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Stalin privat
Stalins persönliches Leben ist von Geheimnissen
noch stärker umgeben, als es die übrigen
Umstände seiner Herrschaft ohnehin sind. Er hat in
seiner Selbstbiographie über sein Privatleben und
seine Familie nur so viel geschrieben, als es ihm
im Interesse der Partei unerlässlich schien. Fast
alle Seiten dieses Werkes stellen uns den
revolutionären Held vor, der für anderes kaum Zeit
hatte. Auch seine offiziellen Biographen hatten
in bezug auf sein Privatleben wenig zu berichten.
In dieser Hinsicht also wären allfällige Angaben
von seiten eines Familienmitglieds von tatsächlichem

Interesse.

Stalin war sehr konservativ und mochte keine

grossen Aenderungen in seinem persönlichen
Bereich. Er wohnte sein Leben lang an drei Orten.
Seine Wohnung im Kreml, der später nur noch
Amtsräume aufwies, war sehr klein und bescheiden;

das Schlafzimmer war mit einem einfachen
Eisenbett möbliert. Dagegen hatte er zehn bis
zwölf Kilometer vor Moskau eine prachtvoll
eingerichtete Wohnung mit einem grossen Gutshof.

Sein Feriensitz schliesslich befand sich im
Kaukasus, in der Nähe des Kurortes Sotschi.
Man nennt diese Gegend die kaukasische Riviera.
Sotschi insbesondere ist der beliebteste Kurort
der sowjetischen «neuen Klasse».

Stalin war in seinem Leben zweimal verheiratet.
Seine erste Frau, Katarina Swanidze, heiratete
er um 1912 in Baku. Sie war Georgierin und
stammte aus seiner Umgebung. Dieser Ehe
entstammte Stalins ältester Sohn, lakob (lascha)
Dschugaschwili. Stalins politische Aktivitäten und
die Zeiten revolutionären Wirrwarrs trennten die
Ehepartner bald. Nach unkontrollierbaren
Angaben hat sich Stalin 1919 von Katarina scheiden
lassen, andere Autoren meinen, sie sei schon vor
der Revolution in Baku an Tuberkulose gestorben.

Jakob Dschugaschwili kam nicht mit seinem
Vater nach Moskau, sondern blieb ein kleiner

Techniker, der seinen Vater, den grossen
Herrscher, lediglich aus der Ferne sehen durfte wie
alle andern Russen. Er lebte ziemlich anonym
unter der grossen Masse, bis er eines Tages einen
Protest gegen die Kollektivierung laut werden
liess. Ausländische Journalisten hatten ihn bald
aufgestöbert und vermerkten mit Interesse seine
Ausfälle gegen seinen Vater, worauf man ihn in
die Provinz schickte. Während des Zweiten
Weltkrieges fiel er als Hauptmann der Roten Armee
bei Smolensk in deutsche Gefangenschaft. Die
Deutschen behandelten ihn als Geisel. Angeblich
musste er seinem Vater einen äusserst scharf
formulierten Brief schreiben, in welchem der
Ausdruck «roter Diktator» vorgekommen sei. Unter
unabgeklärten Umständen starb er in der
deutschen Gefangenschaft.
Zum zweiten Male heiratete Stalin im Jahre 1919.

Die 17jährige Nadeschda (Nadja) Allilujewa
wurde zur Frau seines Lebens. Sie hatte zuvor
im Sekretariat von Lenin gearbeitet. Nach der
Heirat behielt sie ihren Mädchennamen, denn
sie wollte auch später keine Vorteile auf Grund
der Stellung ihres Mannes haben. Sie war keineswegs

eine ausgesprochene Schönheit, aber sie
besass natürliche Freundlichkeit und den Liebreiz,

der oft den russischen Frauen zu eigen ist.
Sie trat nicht als Sklavin ihres Mannes in die Ehe,
sondern verfügte über einen starken Charakter
und einen ausgesprochenen Eigenwillen.

Mit der Familie Allilujew stand Stalin in engerer
Beziehung. Schwiegervater Allilujew war ein
Vorarbeiter. Er und seine Familie lebten eine Zeitlang

im Kaukasus, was sie Stalin noch näher
brachte. Lenin und Kalinin schätzten Allilujew,
der ihnen die Gedankenweise der russischen
Arbeiter besser zu verstehen half. Auch Allilujew
war ein Bolschewik. Sonst gehört der Familienname

zu den typischen rassischen Klerikernamen;
die Verwandten Allilujews dürften aus dem
Priesterstand abstammen. Der Name selbst wird
eigentlich von Halleluja abgeleitet.

Nadeschda Sergejewna Allilujewa erfüllte nicht
nur die Pflichten einer Hausfrau, sondern übte,
wie viele andere russischen Frauen, einen Beruf
aus, während der Revolution als Sekretärin bei

Die Söhne Stalins: links Jascha Dschugaschwili, aus erster Ehe, der im Krieg umgekommen ist; rechts
Wassilij, aus Stalins zweiter Ehe mit Nadja Allilujewa.

Ssaiins zweite Frau, Nadja Allilujewa, und ihr Grabmal

in Moskau.

Lenin und später als Beamtin in der Verwaltung.
Für ihren Ehrgeiz war es charakteristisch, dass
sie schon über 30 Jahre alt war, als sie ihre
Studien an der Industrie-Hochschule aufnahm. Sie
berief sich nie auf ihren Mann, auf den Herrn
und Gebieter des russischen Volkes, sondern
benahm sich als eine einfache Studentin unter
Studentinnen. Nachmittags unterhielt sie sich wie
alle andern Kommilitonen bei einem Glas Bier in
einem Studentenlokal. Diese intelligente Frau war
bei den Bekannten beliebt.

Aus dieser Ehe Stalins entstammen zwei Kinder:
eine Tochter und ein Sohn. Stalin und seine Frau
wählten für ihre Kinder keinen der damals von
der Partei propagierten Namen, wie Oktjabrina,
Traktorina usw., sondern die alten rassischen
Namen Swetlana und Wassilji. Der Name Swet-

lana kommt in den alten russischen Märchen vor

(Fortsetzung auf Seite 9)
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kerbrigade» genannt) aufgestellt wird, die die

zögernden oder säumigen Stimmbürger systematisch

in ihren Wohnungen aufsuchen, um sie

nachdrücklich an die Erfüllung ihrer patriotischen
Pflichten zu mahnen.

In Ungarn ist es üblich, zwischen Städten und
Gemeinden sogenannte Wahlwettbewerbe zu
veranstalten. Jene Gemeinde, die als erste die Wahlen

abschliessen kann, erhält eine Prämie.

Die Wahllokale werden in der Regel um 7 Uhr
geöffnet, und es gibt Gemeinden, die bereits um
9 Uhr den «Sieg der Kandidaten der Volksfront»
melden können. Dieser Idylle ist nur noch
hinzuzufügen, dass die meisten Wähler ihre Stimmzettel

achtlos und schnell in die Urnen werfen,
wie man sich einer lästigen Pflicht entledigt. Die
Bürger werfen nur einen flüchtigen Blick auf
den Stimmzettel, falten ihn einmal und werfen
ihn in die Urne.

In Ostdeutschland wurde oft eine «spontane
Volksbewegung» für die offene Stimmabgabe
inszeniert. Wer auf geheimer Abstimmung
bestand, machte sich dringend verdächtig. Betriebe
und Einzelpersonen mussten durch
Selbstverpflichtungen ihre lOOprozentige und offene
Stimmabgabe beschliessen.

Die schnelle Abwicklung der Stimmabgabe wird
mancherorts damit belohnt, dass die Gemeinde,
die ihre Wahlpflicht vorzeitig erfüllt, mit der
sofortigen Aufhebung des Alkoholverbots rechnen
kann.

Spezialfall von Stellvertretung
Manchmal ist diese Eile mit Komplikationen
verbunden, wie es in der ungarischen Bergbaustadt
Somosköujfalu einmal vorgekommen ist. Hier

Wählt zwischen dieser einen Liste aus. Wahlinserat
von «Kommunist Tadschikistana».

wurde die Wahl schon in den Morgenstunden
abgeschlossen, und Spätkommende, wie die
Bergbauarbeiter einer Nachtschicht, hatten
nachmittags keine Möglichkeit mehr zur Stimmabgabe

gefunden. Der Präsident der Wahlkommission

beruhigte sie: «Ich habe die Stimmzettel an
Ihrer Stelle persönlich in die Urne geworfen.
Mehr hätten Sie ja auch nicht tun können.»

Oft werden die Priester im Interesse des Wahl-
weltbewerbs darum gebeten, den Gottesdienst
früher als sonst abzuhalten und sich nachher an
der Spitze der Gläubigen prozessionsartig in die
Wahllokale zu begeben.

Erleichterungen

Ungeachtet dieser Umstände bringen die
Wahlperioden in der Regel gewisse Erleichterungen
für die Bevölkerung. Vor allem werden die Nöte
und Sorgen des Alltags in diesen Wochen seitens
der Regierung mit grösserer Umsicht berücksichtigt.

Die Geschäfte sind in dieser Zeit mit Waren
überfüllt, die Polizisten und Beamten werden
zur Höflichkeit und Freundlichkeit angehalten,
die Beschwerden und Eingaben werden aufmerksamer

geprüft, und überall wird Zuvorkommenheit

spürbar, wie in den guten alten Zeiten. Man
versucht mit allen Mitteln, eine gute politische
Stimmung zu schaffen.

Da eine Oppositionspartei oder Gegenkandidaten
bei den osteuropäischen Wahlen grundsätzlich
fehlen, sind auch die Gegenstimmen bei dem
volksdemokratischen Wahlverfahren eine Rarität.

So haben beispielsweise am 5. März unter den
8,5 Millionen rumänischen Wählern 99,58 Prozent

für den Kandidaten der volksdemokratischen

Front gestimmt, während nur 0,02 Prozent,
das heisst im ganzen Land insgesamt 1505
Personen gegen diesen Kandidaten stimmten. Die
übriggebliebenen 0,40 Prozent der Stimmen waren

ungültig.

Alternative: null

Auch in der Sowjetunion, in Ostdeutschland
(zuletzt sogar 99,8 Prozent), Polen oder in Ungarn
werden die Wahlen regelmässig mit einem fast
lOOprozentigen Sieg der offiziellen Kandidaten
abgeschlossen. In der Sowjetunion wie in allen
volksdemokratischen Staaten haben die Wahlen
nicht den Zweck, die Richtung der Politik zu
bestimmen. Es sollen vielmehr die schon vorher
als «gewählt» feststehenden Kandidaten bestätigt

werden, die dem Regime als am besten
geeignet erscheinen, die Generallinie der Partei
durchzusetzen. Infolgedessen haben die Wahlen
im Sowjetsystem lediglich den Charakter von
Demonstrationen, denn bei allen Wahlen gibt es

nur Kandidaten der «Volksfront», so dass die
Entscheidung zwischen verschiedenen Programmen

und Möglichkeiten von vornherein
ausgeschlossen ist. Wahlen haben dann einen Sinn,
wenn der Wähler die Wahl zwischen zumindest
zwei miteinander im Wettbewerb stehenden
Parteien hat. Die Sowjetunion kennt jedoch nur eine
einzige gesetzlich existierende Partei, und alle
sowjetischen Wahlen bringen mit mathematischer
Sicherheit praktisch dasselbe Ergebnis. Der von
der Partei unterstützte Kandidat erhält 99,5 bis
100 Prozent der Stimmen. Diese Wahlergebnisse
sind daher für die Beurteilung der Einstellung
der Bevölkerung in keinem Falle massgebend.

M.C.

Stalin privat
(Fortsetzung von Seite 7)

und heisst eigentlich die Lichtvolle. Wassilji ist
ein Name, der in Russland sehr häufig
vorkommt Diese Wahl weist auf die konservative
Grundeinstellung des Stalin-Ehepaares hin.
Der Tod von Frau Nadeschda Allilujewa kam
unerwartet und ist deshalb bis heute nicht ganz
geklärt. Im Jahre 1939 wurde in der «Prawda»
bekanntgegeben, dass sie nach längerer Krankheit,

aber plötzlich gestorben sei. Manche
Biographen Stalins behaupten, Frau Allilujewa habe
Selbstmord begangen. Zwischen ihr und Stalin
sei es zu einer Auseinandersetzung gekommen,
in welcher sie Stalins Politik angegriffen habe;
Stalin sei grob geworden, und daraufhin habe
sich seine Frau das Leben genommen. Andere
Autoren sprechen von Mord durch Gift.
Der ungarische Schriftsteller und Altkommunist
Sandor Gergely kam im Frühjahr 1956 von einer
Reise aus Moskau zurück und berichtete in Budapest

im Freundeskreis, dass ihm seine sowjetischen
Schriftstellerkollegen folgendes erzählt hätten:
Am Abend des Todes von Frau Allilujewa fand
im Kreml ein grosser Empfang statt, bei dem sich
die Spitzen der Partei und Regierung sowie
Künstler und Schriftsteller eingefunden hatten.
Frau Nadeschda habe nach dieser Veranstaltung

bei ihrem Mann gegen die Liquidierung von
gewissen führenden Kommunisten protestiert, die
nach ihrer Auffassung unschuldig sterben mussten.

Stalin wurde nach dieser Version wütend
und erschoss seine Frau mit dem Revolver. Es
ist an sich durchaus möglich, dass Gergely, der
bis 1945 selbst ein Moskauer Emigrant war,
solche vertraulichen Informationen erhalten
konnte, deren Echtheit freilich immer noch eine
zweite Frage wäre.

Die Beerdigung von Frau Nadeschda wurde wie
ein Staatsbegräbnis mit öffentlicher Aufbahrung
veranstaltet. Nadeschda Allilujewa wurde auf
dem Friedhof des Jungfrauen-Klosters an der
Stadtgrenze Moskaus begraben. Es war ein
geweihter Friedhof, obwohl sie ohne kirchliche
Zeremonie begraben wurde. Auf dem Grabe von
Frau Nadeschda Sergejewna setzte man ein schönes

Denkmal aus weissem Marmor.
Stalin ging nach dem Tode seiner zweiten Frau
keine Ehe mehr ein. Nur auf den Rat seines

Vertrauten nahm er die Schwester Lasar Kaga-
nowitschs zu sich, die mehr als die Vorsteherin
des Haushalts denn als seine Frau gilt. Nach
verschiedenen Autoren lebte sie mit Stalin nicht
glücklich, sondern wurde eine Zeitlang aus Moskau

verbannt.

Stalin blieb eine Weile lang mit seiner Tochter
Swetlana allein, die wahrscheinlich der einzige
Mensch war, den er liebgewonnen hatte. Swetlana

wurde sorgfältig bewacht, denn man hatte
einmal einen Entführungsversuch unternommen.
Wassilji, der zweite Sohn Stalins, wählte den
Beruf eines Fliegeroffiziers. Er machte eine steile
Karriere bei der Luftwaffe und wurde noch zu
Lebzeiten Stalins zum jüngsten Generalleutnant
der Roten Armee ernannt. Nach dem Tode seines

Vaters wurde er unter Chruschtschew zum Obersten

degradiert und nach Sibirien versetzt. Dort
starb er im Frühling 1962. Das einzige lebende

Kind Stalins ist Frau Swetlana Allilujewa, die

nunmehr allein Licht in die Geheimnisse der

Familie Stalins bringen könnte. Michael Csistnas
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